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Einleitung .

Eine Gefchichte der Keramik in der BaukunE umfaßt auf der einen Seite ' ■
faft das gefamte Gebiet des Backfteinbaues und fomit einen ausgedehnten Teil bemerkungen .
der allgemeinen Baugefchichte ; auf der anderen Seite [teilt fie im engften
Zufammenhange mit einem der wichtigften Zweige des Kunftgewerbes : der
Kunfttöpferei . Gleichwohl tritt für die vorliegende Aufgabe infofern eine Be-

fchränkung des ausgedehnten Stoffgebietes ein, als aus dem Backfteinbau alles
rein Technifch -konftruktive , die Fabrikation , der Mauerbau und die Gewölbe -
konftruktionen , ausfcheiden , während aus der Keramik nur das , was in den Bereich
der Baukunft fällt , in Betracht kommt , im wefentlichen alfo die dekorative Ge-
ftaltung und Ausftattung der Bauwerke durch Erzeugniffe der Töpferkunft .

Die Werke der Baukeramik kann man ihrem Wefen nach in drei Haupt¬
gruppen teilen , je nachdem fie vorwiegend architektonifch , malerifch oder plaftifch
find . Im erften Falle ift der Mauerziegel das geftaltende Element , das Feld feiner
Verwendung der kunftvoll ausgebildete Ziegelbau . Im zweiten Falle handelt es
fich um Flächenmufter aus Ziegeln , Fliefen oder mufivifch zufammengefetzten
Tonplatten ; diefe Gattung umfaßt das ganze Gebiet der Mofaik - und Fliefen -
ornamente . Die dritte Hauptgruppe begreift alle plaftifchen , geformten oder
modellierten Bauteile aus Ton in fich, kurzum die gefamte ornamentale Ton -

plaftik . Wir können die drei Gattungen bezeichnen als Ziegelbau , Fliefenbau und
Terrakottenbau .

Schon ein flüchtiger Blick auf die Gefchichte der Keramik lehrt , daß im
Faufe der Zeiten und bei den verfchiedenen Kulturvölkern bald die eine , bald
die andere Hauptgruppe überwiegt . Es ift kein Zufall , daß gerade der Orient
die Flächenverzierung durch Mofaik oder Fliefen mit farbigen Glafuren zur
höchften Ausbildung gebracht hat . Ift doch dem Orientalen feit jeher mehr die
Farbe , als die Form künftlerifches Erfordernis gewefen ! Ihr zuliebe verzichtet er
auf eine ftraffe architektonifche Gliederung der Wandflächen , um diefe möglichft
vollftändig als Unterlage für eine reiche und vielfarbige Flächenmufterung aus¬
zunutzen . Anders im Abendlande . Gleich die griechifche Antike läßt den Unter -
fchied von der orientalifchen Kunft in voller Schärfe erkennen . Dem Formen¬
finne der Griechen genügte das bunte Spiel von Farben und Linien , das körper -
Iofe Flächenmufter nicht ; er verlangte eine ftrenge Teilung , einen architektonifch -

plaftifchen Aufbau , deffen einzelne Beftandteile , felbftändig geftaltet , fich als
Glieder zu einem baulichen Ganzen zufammenfchließen . Kein Stoff kam dem

plaftifchen Triebe der griechifchen Kunft dienftwilliger entgegen als der bildfame

Töpferton ; der griechifchen Kunft und der auf der Antike beruhenden Renaiffance -
kunft Italiens verdanken wir die höchfte Ausbildung des Terrakottabaues . — Im
Backfteinbau des europäifchen Mittelalters tritt wiederum das architektonifche
Element in den Vordergrund ; gleichzeitig aber erftrebt das Mittelalter durch

Handbuch der Architektur . I . 4. (2 . Aufl. ) 1
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reiche Flächenverzierung , namentlich durch die aus dem Orient übernommenen
farbigen Olafuren , eine Verbindung des architektonifchen mit dem malerifchen ,
des europäifchen mit dem orientalifchen Prinzip . Immerhin gelchah dies in einer
Weife , die unterem Kunftgefühl näher fteht als dem der Orientalen .

jede Kunftgattung kann nur im Zufammenhange der gefchichtlichen Ent¬
wickelung richtig gewürdigt werden ; fie ift eine gefchichtliche Erfcheinung , fo
gut wie ein politifches Ereignis im Laufe der Zeiten . Daher find auch bei einer
Darftellung wie die vorliegende die künftlerifchen Leiftungen nicht fchlechthin
nach ihrer Bedeutung und Zufammengehörigkeit unter fich, fondern nach ihrer
Zeitteilung und Folge zu behandeln . Neben den gefchichtlichen Dafeins -
bedingungen tritt ferner für jede werkliche Tätigkeit das Material , feine Ver¬
arbeitung und Ausnutzung , kurz das , was man „ Technik " nennt , als beftimmend
hervor . Eine Kenntnis der Technik ift daher für das Verftändnis und die Wür¬
digung baukeramifcher Erzeugniffe unerläßlich 1).

Matenai
Die Brauchbarkeit des Tones für keramifche Zwecke hängt in erfter Linie

von feiner Bildfamkeit ab, d . h . von der Fähigkeit , die ihm von der menfchlichen
Hand oder durch die Form gegebene Geftalt auch im natürlich , wie im künftlich
getrockneten Zuftande feftzuhalten . Beim Trocknen verliert fich das mechanifch
beigemengte Waffer allmählich ; die nächfte Wirkung davon ift eine Volum¬
verminderung , das fog . Schwinden . Mit Rückficht hierauf find demnach
die Formen , um richtige Maße zu ergeben , entfprechend größer zu geftalten . Das
Maß des Schwindens zu berechnen , ift Sache der Erfahrung .

Ift der Ton gebrannt , fo ergibt er eine harte , wetterbeftändige Maffe. Die
Wetterb eftändigkeit wird erhöht , wenn im Feuer die Grenze des Schmelzens ,das Sintern , erreicht , d . h . wenn wenigftens die Oberfläche in den Sinterungs¬
prozeß übergegangen ift; denn gefinterter Ton ift für Waffer undurchläffig ,während das leicht gebrannte Material porös ift und begierig Waffer auffaugt ,wodurch beim Eintreten von Froft die Gefahr des Zerfpringens entfteht .

Mit dem Brande des Tones ändert fich nicht nur fein Rauminhalt , fondern
auch die Farbe . Von Natur ift jeder reine Ton weiß ; doch tritt das Material
nur feiten in diefer theoretifchen Eigenfchaft zutage , fondern erfcheint in den
meiften Fällen verunreinigt und gefärbt . Die färbenden Beftandteile find zum
Teile organifch , wie z. B . Kohle und Humus , — welche unter günftigen Um -
ftänden beim Brande befeitigt werden , fo daß der Ton die Naturfarbe wieder
erhält , — oder es find Minerale , am häufigften das Eifenoxyd . Diefes bedingtdie rötliche Färbung des gebrannten Tones derart , daß es je nach der Stärkedes Brandes und der Dichtigkeit des Materials verfchiedene Töne von blaffem
Hellrot bis zu tiefem Rotbraun erzeugt . Beim Eintritt des Schmelzprozeffes ent -
ftehen durch die Bildung von Eifenoxydul grünlich -bläuliche bis fchwärzliche
Töne . Kalkhaltige Tone geben , da Kalk gleich dem Eifenoxyd färbend wirkt ,eine helle , gelbliche Farbe .

3-
. Das einfachfte baukeramifche Erzeugnis , das an fich noch kein Kunftprodukt

Rohbau , darftellt , ift der Mauerziegel . Man fpncht von „ Backftein - Rohbau "
, wenndas Material ohne Verkleidung am Mauerwerk zutage tritt . In vielen Fällen er¬fcheint das Ziegelmauerwerk felbft nur als die äußere Umhüllung , die fog .

Verblendung , eines minderwertigen Kernmauerwerkes .
En oben

Schon beim einfachen Verblendmauerwerk ergeben fich infolge der ver -ng0 en ' fchiedenen Befchaffenheit des Materials Schwierigkeiten für eine gleichmäßige
*) Siehe ; Teil I , Band i , erfte Hälfte (Abt. I, Abfchn. i , Kap . 2 : Tonerzeugniffe ) diefes »Handbuches " .
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Tönung . In der neueren Baupraxis , bei welcher oft das aus gewöhnlichen
Hintermauerungsfteinen aufgeführte Frontmauerwerk mit befonders hergeftellten
Verblendern verkleidet wird , ift man darin ängftlicher als früher . Mehr noch
kommt die Rückficht auf den Farbton des Materials bei polychromer Behand¬
lung der Oberfläche in Frage . Man fchritt daher , um die die Farbe beein -
fluffenden Zufälligkeiten der Maffe und des Brandes möglichft auszufchalten , zur
künftlichen Färbung des Materials . Hierfür gibt die Technik zwei Mittel an
die Hand , die beide in der Keramik eine große Rolle gefpielt haben : das
Engobieren und das Glafieren . Das Oemeinfame beider Verfahren befteht
darin , daß die Oberfläche der Ziegel oder der Fliefen mit einer den Naturton
deckenden Schicht überzogen wird . Die Engoben oder Angüffe find gereinigte
Tone , die entweder vermöge ihrer Zufammenfetzung eine gleichmäßige Farbe im
Brande fichern — fo bei den einfachen Verblendfteinen — oder durch den
Zufatz von färbenden Subftanzen die beabfichtigte künftliche Färbung erhalten .
Dabei ift befonders zu berückfichtigen , daß die Angußfchicht nahezu das gleiche
Schwindungsverhältnis befitze wie der Kern . Die Orundmaffe ließ man gern in
ihrer natürlichen unreinen Befchaffenheit , fetzte ihr wohl auch , wie es im
griechifchen Altertum der Fall war , durch Einfprengen von unverbrennbaren
Stoffen, z. B. Chamottekörnern , ein künftliches Magerungsmittel zu ; denn am
ungereinigten poröfen Material haften die Engoben leichter ; überdies trocknet
die Maffe fchneller und brennt beffer durch .

Zur Färbung der Engoben dienen vorzugsweife farbige Erden . Die vor -
herrfchenden Farben find : Rot, Rötlichbraun , Rotgelb , lichtes Gelb , Weiß und
Schwarz . Das Rot in verfchiedenen Abtönungen wurde durch Ocker gewonnen ,
Rotbraun durch Terra di Siena oder Umbra . Für Rot verwendete man ferner
einen mehrfach gebrannten Bolus . Schwarz , freilich kein reines Schwarz , fondern
ein dunkles Violet , liefern Mangan oder Braunftein ; helles Gelb erzeugen kalk¬
haltige Töne , Weiß beftimmte reine , ebenfalls kalkhaltige Erden . Das helle , zarte
Rot unferer Verblendfteine läßt fich bei geeignetem Material fchon aus dem
natürlichen Eifengehalt des Tones gewinnen . Dunklere Färbung erhält man
durch Zufatz von etwas mehr eifenhaltigem Ton , helle durch Beimifchung von
weißem Pfeifenton .

Die Glafur bildet eine farblofe oder gefärbte Schmelzdecke , welche bei
geringerem Hitzegrade als zur Sinterung der Grundmaffe erforderlich ift , in Fluß
gerät und die Oberfläche des Scherbens mit einer undurchläffigen , glafigen
Schicht bedeckt .

Abgefehen von den gemeinen , für künftlerifche Zwecke ungeeigneten Erd -
glafuren aus fandfreien , leicht fchmelzenden Lehmforten , kann man in der
Gefchichte der Keramik , je nach den Flußmitteln , 4 Hauptarten von Glafuren
unterfcheiden :

1 ) Die Salzglafur entfteht durch Verdampfen von Kochfalz im Brande .
Sie ift das charakteriftifche Kennzeichen des deutfchen Steinzeuges im XVI . und
XVII . Jahrhundert .

2) Die einfache Bleiglafur mit Bleioxyd als Flußmittel ift durchfichtig , von
leicht gelblicher Färbung , kann aber mit Hilfe von Metalloxyden verfchieden ge¬
färbt werden . (Das gemeine Bauerngefchirr , mittelalterliche Fliefen , die Hafner¬
arbeiten des Mittelalters und der Renaiffance .)

3) Die alkalifchen Glafuren , wie die Bleiglafuren durchfichtig und in voller
Maffe färbbar , beftehen in der Hauptfache aus Quarzfand und einem Alkali

1 *

5 -
Glafuren .
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6 .
Farben .

Mofaik.

Tonfliefe aus Tanger .
Schwarz glaüeji

mit bloßgeleglem Grund .

7-
Sgraffiti .

(Soda oder Potafche ) als Flußmittel in Verbindung mit FiS- i -
einem Quantum Bleioxyd . Die alkalifchen Glafuren
haften nicht , wie die gemeine Bleiglafur auf dem gewöhn¬
lichen Töpferton , fondern fetzen eine ihnen in gewiffem
Sinne homogene Maffe voraus , in welcher neben dem
Hauptbeftandteile , der Kiefeierde , auch Alkalien vorhan¬
den find . Die alkalifchen Glafuren herrfchen im ganzen
Bereich der orientalifchen Keramik vor .

Da die Blei- und alkalifchen Glafuren durchtichtig
find, daher das Rohmaterial durchfchimmern laffen , fo
werden fie , falls diefes nicht felbft ein reiner , weiß
brennender Ton ift, zumeift auf einem Anguß aus weißer
Erde verwendet . Eine folche Unterlage erhält auch die
aus dem Kupferoxyd gewonnene grüne Glafur der altdeutfchen Öfen ; wo diefe
Glafur auf den roten Naturton aufgebracht wird , wie bei den glafierten mittel¬
alterlichen Fliefen und Bauteilen , erfcheint fie faft fchwarz .

4) Die Zinnglafuren , die eigentlichen Emails , entftehen durch Beimifchung
von Zinnafche zum Bleioxyd , wodurch die Glafur undurchfichtig und dickflüffig
wird . Infolgedeffen decken fie den Tonkern und bedürfen keiner Anguß¬
unterlage . (Die italienifchen Majoliken , die Arbeiten der Bildhauerfamilie della
Robbia, die fpanifchen , franzöfifchen und holländifchen Fayencen nebft deren
Nachahmungen .)

Die Glafurfarben find Metalloxyde , die fich in der Glafur löfen und mit ihr
verfchmelzen . Die gebräuchlichften diefer Oxyde bilden : Zinnoxyd zur Herftel -
lung von Weiß , Antimonoxyd für Gelb , Kobalt für Blau , Kupferoxyd oder eine
Mifchung von Kobalt und Antimonoxyd für Grün , Manganoxyd für Schwarz . An
Stelle der chemifch reinen Oxyde verarbeitete man in der Praxis zumeift leichter
zu befchaffende Stoffe : ftatt Eifenoxyd Eifenocker , ftatt Kupferoxyd Kupferafche ,ftatt Kobalt gelegentlich Smalte , ftatt Manganoxyd den häufig vorkommenden
Braunftein . Für Rot verwendete man , da die rote Kupferglafur bis in neuere Zeit
nur den Chinefen gelungen war , einen in der Glafur allerdings nicht löslichen ,mehrfach gebrannten Bolus.

Einfache Flächenmufter laffen fich durch Auskratzen der Glafur oder der
deckenden Engoben und Bloßlegen
des Tongrundes gewinnen . Man
kann diefes Verfahren als Sgraffito
bezeichnen . Es ift im Handwerks¬
betriebe zu allen Zeiten neben der
eigentlichen Kunftkeramik einher¬
gegangen und hat fich in Italien zu
derfelben Zeit , als die Majolika¬
malerei ihre Blüte erreichte , felbft
zur Kunftfphäre erhoben . — Aus der
Glafur ausgekratzte Mufter finden
fich in der Keramik des Islam
häufig (Fig . l ).

Das nächftliegende Mittel zur
Herftellung vielfarbiger Mufter bil¬
det das Mofaik aus einzelnen ein-

Fig . 2 .

Mofaik von glafiertem Ton aus Spanien
(XIV. bis XV. Jahrhundert nach Chr .)

(Original im Kunftgewerbe- Mufeum zu Berlin .)
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farbigen Elementen , Ziegeln oder Tonplättchen . Die Teile des Mufters können
entweder einzeln geformt , glafiert und gebrannt oder aus fertig glafierten Ton¬

platten ausgefchnitten
Flg - 3 - werden . Das erfte Ver¬

fahren empfiehlt fich in
allen Fällen , wo , wie
bei geometrifchen Mu¬
ttern , fich die Ornament¬

formen wiederholen
( Fig . 2). Das nachträg¬
liche Qlafieren kenn¬
zeichnet fich durch den
ungleichmäßigen Ver¬
lauf, fowie durch Über¬
treten der Schmelze
über die Seitenflächen
infolgedeffen fchließen
auch die Fugen nicht
genau .

Eine genauere und
fauberere Zufammenfet -
zung gewährleiften die
aus glafierten Platten
gefchnittenen oder aus -
gefägten Mofaiken , eine
Technik , die , in der Bau-
kunft des Islam lange
Zeit als die vornehmfte ,
allerdings auch müh -
famfte und koftfpieligfte

geübt wurde . Das
Schnittmofaik erlaubt die
Herftellung der verwik -
kelteften und reichften
Mutter . Jedes Blatt, jede
Ranke oder Blume fetzt
fich ebenfo , wie der da-
zwifchen liegende Grund ,
aus einzelnen , genau
nach der Vorlage ge¬
fchnittenen und zufam -
mengefetzten Streifchen
oder Plättchen zufam -
men . Was perfifche
Künftler in diefer Art
an Wand - und Decken¬

verzierungen hergeftellt haben , wetteifert in der Überwindung technifcher
Schwierigkeiten , wie an Feinheit und Vielfeitigkeit der Zeichnung mit den voll -
endetften Arbeiten in Marmor - und Glasmofaik (Fig . 3) .

Perfifches Mofaik aus glafiertem Ton (XVI . JahrlV
Ergänzt .

(Original im Kunftgewerbe- Mufeum zu Berlin-)
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Die Technik des Schnittmofaiks hat [ich offenbar in Anlehnung an das
Marmormofaik entwickelt . Die nach unten keilförmig zugefchnittenen Stücke
wurden in die in Holzrahmen gefaßte Mörtelbettung gedrückt und mit fchärfftem
Fugenfchluß aneinander gereiht . Nach dem Abbinden des Mörtels entfernte man
die Rahmen und verfetzte die Mofaikplatten an die Wand . Im Indiamufeum zu
London findet fich eine derartige Mofaikplatte in Oeftalt eines großen acht -
ftrahligen Sternes (Fig . 4 ).

Dem Mofaik find die in den Wandputz oder in Stein eingelegten Mufter
aus glafierten Tonplatten , die Tonintarfien , zuzuzählen , wie fie vornehmlich an
den mittelalterlichen Türkenbauten Kleinafiens Vorkommen .

In Gegenfatz zum Mofaik tritt die mehrfarbig gemufterte Fliefe . Fliefen -
mufter laffen fich herftellen :

1) durch ein Einlegeverfahren — Inkruftation ,
2) durch Emaillieren ,
3) durch Bemalen des Scherbens .

Das erftgenannte Verfahren , bei welchem es fich um Einlagen andersfarbiger
Tone in den natürlichen Tongrund oder den deckenden Anguß handelt , bildet
eine Art von Übergang zum Mofaik . Diele Inkruftationstechnik war bereits von
den alten Ägyptern in größter Vielfeitigkeit ausgebildet und wurde im Mittelalter
das vorherrfchende Verfahren zur Verzierung von Fliefen .

Hierher gehören ferner die modernen Fjg 4Verfahren der Trockenpreffung , bei wel¬
chen das Mufter aus trockenem Tonpulver
unter ftarkem , durch Hebel -, Schrauben - oder
hydraulifche Preffen erzeugten Druck her -
geftellt und dem Mufter die Grundmaffe
aufgepreßt wird .

Bei den farbigen Emails ift zu unter - Tonmofaik (Querfchnitt ) .
fcheiden zwifchen durchfichtigen und opaken
Schmelzen , den eigentlichen Emails , je nachdem die Schmelzdecke die Textur
und natürliche Färbung des Scherbens durchfcheinen läßt oder deckt . Für
durchfichtige Schmelzfarben ift entweder ein weißer Scherben oder eine deckende
Engobe als Unterlage erforderlich . Bei den opaken Schmelzen ift dies nicht nötig ;fie werden unmittelbar auf den Scherben mittels des Pinfels oder der Gießbüchfe
aufgetragen . Da hierbei aber zwei oder mehrere Schmelzflüffe zufammenftoßen ,entfteht die Gefahr des Ineinanderfließens . Ließe man die Emails fich un¬
mittelbar berühren , fo würden fie beim Schmelzen [ich miteinander vermifchen
und unreine , verwafchene Konturen ergeben . Um dies zu vermeiden , trägt man
zähflüffige Emails auf, welche auch beim Schmelzen nicht über die Konturen
hinaustreten , oder man ftellt die Umriffe des Mufters aus in den Grund geritzten ,die Farben trennenden Furchen her . Werden die Furchen noch mit einer un -
fchmelzbaren Maffe ausgefüllt , fo wirken fie als kräftige Konturen für die Zeich¬
nung mit . Statt der Furchen kann man auch auf den Scherben Schutzränder aus
unfchmelzbarem Anguß auftragen , die fog . toten Ränder . So entftehenZellen , welche die Emails , wie beim Zellenrchmelz auf Metall , in fefte Grenzen
fchließen . Diefe Technik war bei den alten Babyloniern und Affyrern , fowie inder Keramik des Islam in Übung und ift in neuerer Zeit auf Grund diefer Vor¬bilder wieder aufgenommen worden .

Mehr Vorficht und Schutz gegen Überlaufen erheifchen die dünnflüffigen

Y » >
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durchfichtigen Glafuren . Die Mufter werden daher durch Abformen aus
Matrizen mit entfprechenden Erhöhungen vertieft hergeftelit ; in die Vertiefungen
werden die Schmelzflüffe eingelaffen ; die Ränder dienen , wie beim Gruben -
fchmelz auf Metall , als Schutzftege und verhindern das Zufammenfließen . In
diefer Technik find die fpanifch -maurifchen Fliefen des XVI . Jahrhunderts aus¬
geführt ; auch die moderne franzöfifche und englifche Keramik hat davon reich¬
lich Gebrauch gemacht .

Ein anderes Mittel befteht darin , daß man das Ornament in Relief vom
Grunde erhebt und beide Teile - Relief wie Grund — verfchieden glafiert .
(Deutfche Hafnerarbeiten der Renaiffance .)

Bei den bisher befprochenen Verfahren werden in voller Maffe gefärbte
Glafuren oder Emails auf den Scherben aufgetragen und nebeneinander gefetzt ;
von einem eigentlichen Malverfahren ift nicht die Rede . Um Ton zu bemalen ,
bedarf es zunächft eines Malgrundes . Diefen kann , wie beim Porzellan und bei
weiß brennenden Tonarten , das rohe Material oder der in einem erften Brande
verglühte Scherben felbft abgeben . Ift das Tonmaterial jedoch nicht rein und
von glatter Oberfläche oder , wie weitaus die meiften gemeinen Töpfertone , von

grauer oder roter Färbung , fo ift ein den Tonfeherben deckender weißer Mal¬

grund erforderlich . Für die Bemalung des Tones ergibt die Gefchichte der Kera¬
mik drei verfchiedene Verfahren , welche man bezeichnen kann als : Malerei unter
der Glafur , in der Glafur und auf der Glafur . Man bezeichnet die gemalten
Arbeiten gemeinhin mit dem Namen Fayencen , nach dem Namen der Töpferftadt
Faenza in Umbrien .

1 ) Im erften Falle bildet den Malgrund ein weißer Anguß , welcher den
unreinen Scherben deckt . Auf diefen Grund wird gemalt und dann das Gefäß
oder die Fliefe mit einer durchfichtigen , entweder bleihaltigen oder alkalifchen
Glafur überfangen . In diefer Technik find die große Maffe des orientalifchen

Fayencengefchirres , fowie in der Baukeramik die türkifchen und eine Gruppe
älterer perfifcher Fliefen angefertigt .

2) Um die Wende des XV . Jahrhunderts gelingen , von Spanien ausgehend ,
Verfuche , als Malgrund die weiße Zinnglafur felbft zu benutzen , und es entfteht
die Technik , welche man zum Unterfchiede von der eben angeführten , von

einigen Halbfayence genannten , im eigentlichen Sinne als Fayence oder

Majolika bezeichnet . Die zu einem leichtflüffigen Brei angerührte Glafurmaffe ,
welche aus einer Mifchung von Blei- und Zinnoxyd befteht , wird durch Ein¬
tauchen oder Übergießen aufgebracht . Der poröfe Scherben faugt begierig das
im Brei enthaltene Waffer auf, fo daß ein feuchtes , lockeres Pulver auf der
Oberfläche haften bleibt . In diefer Glafurmaffe wird gemalt und dann das Stück
zum zweiten Male gebrannt . Hierbei gerät die Zinnglafur in Fluß ; gleichzeitig
löfen fich die färbenden Metalloxyde , verfchmelzen mit der Glafur und erhalten
dadurch erft ihre volle Frifche und Leuchtkraft . Die Zahl der Farben (Scharf¬
feuerfarben ) , welche den für den Glattbrand der Glafur erforderlichen Hitzegrad
ertragen , ift nur befchränkt . Für die Ausführung ergeben fich ferner ähnliche

Schwierigkeiten wie für die Freskomalerei auf dem feuchten Wandputz ; fie er¬
fordert , da Verbefferungen oder ein Vertreiben der Töne fo gut wie ausgefchloffen
find , eine befonders geübte , die beabfichtigte Wirkung ficher treffende Hand . In

der Frifche und Flottheit des Farbenauftrages liegt aber ein Reiz , den keine

noch fo fein durchgearbeitete Ausführung anderer Art erreichen kann . Zu diefer

10.
Bemalen

des
Tones .
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Kategorie gehören , um nur die Hauptgruppen zu erwähnen , die italienifchen
Majoliken , die franzöfifchen , die Delfter Fayencen und ihre Nachahmungen .

3 ) Die Befchränktheit der Scharffeuertechnik , welche , wie erwähnt , nur über
wenige Farbtöne gebietet , fowie die Rücklicht auf eine bequemere Handhabung
führten fchließlich zu einem dritten Malverfahren : der Malerei auf der glatten
weißen Olafur . Hierfür ftand eine reichere Palette zu Gebote . Die Farben wurden
einem Brande ausgefetzt , der die Glafur felbft noch nicht zum Schmelzen bringt .
Man fchützt fie durch Kapfeln oder Muffeln gegen die unmittelbare Einwirkung
der Feuergafe und fpricht daher von Muffelfarben und Muffelmalerei zum Unter -
fchiede von Scharffeuerfarben und Scharffeuermalerei . Die Überglafurmalerei ,die eine miniaturartig feine Ausführung in Farben geftattet , gelangt unter dem
Einfluffe des Porzellans , nachdem fie in China bereits im XV . Jahrhundert auf
Porzellan , in Perfien fchon früher bei der Fabrikation von Wandfliefen in Ge¬
brauch gekommen war , um die Mitte des XVIII . Jahrhunderts in Europa zur
Herrfchaft und führt fchließlich zur Verdrängung der echten Fayence .

Bei den drei Fayencekategorien handelt es lieh , wie bei den Verfahren
unter 2 u . l (S. 6), um freie künltlerifche Handarbeit . Im Zeitalter der Induftrie aber
verfuchte man Handarbeit durch Mafchinenarbeit zu erfetzen . Dies ift auf
unferem Kunftgebiete um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts in Liverpool ge -
fchehen , wo die Werkltatt von Sadler & Oreen als erfte ein Verfahren erfunden
hatte , Fliefen mit Hilfe von Kupferplatten zu bedrucken .

Hiermit darf die Reihe der technifchen und künftlerifchen Verfahren , welche
in der Gefchichte der Keramik eine Rolle gefpielt haben , als abgefchloffen gelten ;
es kam in einer Überficht , wie die vorliegende , nicht fowohl auf Vollftändigkeit
in der Aufzählung der möglichen Herftellungsweifen an , als auf möglichft klare
Scheidung der gefchichtlichen Hauptgruppen , auf Gewinnung eines feften Rahmens
für die Gefchichte der Baukeramik .
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